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. A. KirChliChe Gesetze, Verordnungen 
und Verfügungen 

Nr. l) Vereinbarung 

Zwischen dem Oherkirchernat in Schwerin als Ver­
treter der EvangeliS1ch - Lutheris.chen Landeskirche 
Mecklenbmgs und dex Kirchenleitung in GreifS-Wald 
als Vertret·er ihrer Landeskirche wird nach Anhö­
r.ung und Zustimmung p_ller Beteiligten folgendes 
vereinbart: 

§ 1 
Die :zium Pfarrsprengie1 Zettemin <Kirchenkreis Dem­
min) :zusammengeS1chlossienen evarugelischen Kirchen­
gemeinden Zettemin und Duckow werden aus dem 
Bereich :der Kirchenleiturug in Greifswald a:us- und 
in die Evangeliscli-Lutherische Larudeskirche Meck-
1enhur.gs <Kirchenhers Malchin) eingegliedert. 

§ 2 

Eine V ermögenisauseinandersietzung 'findet ntcht statt. 

§ 3 
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C PersonalnacliriChten 

Vor dem Theologischen Prüfu[}gs.amt heim Evange­
lischen Konsistorium in Greifswald hahen folgende 
Kandidaten der T.lmolio.gie die 2. theologische Prü­
fung bestanden: 

am 18. November 1965 
Eva S t e .i n e .r , geh. 11. 1. 1930 in. Rummels­
b:urg 
Bärhel Sch.irr, geb. 22. 1. 1940 in Danrzig 
Elisabeth Z ü Ls do r ff, geh. 15, 9. 1938 in 
Gützl affshagen; 

am 19. November 1965 
Ha11is-Jo.a.chim Hais s e, ,geb, . .am 12. 2. 1939 in 
Greifswald 
Joachim H us e, ,geh. am 20. 4. 1939 in Cms­
rsen 
Rudi M ö 11 er, geb. am 5. L 1935 in Stral­
sund. 

Diese V•e.reinbarun.g tritt .am l. Januar 1966 in Kraft. Dem Kir·chenmusiker Hermann D i t t m an n ist die 
Dienstbezekhnun.g ,,Kantox" verliehen worden. 

m Schwerin, .den 30. Oktober 1965 

Der Oberkirchenrat 
D. Beste 

(Siegel) 

Greifswald, den 5. Nov·ember 1965 

Die Kirchenleitung 
D. K.rumm ach er 

(Siegel> 

ß Hinweise auf staatl. Gesetze 
und Verordnungen 

Berufen: 
Prediger Gerhard D .a 11 m a n ·n niach Greifswald­
Wieck-Eldenar,· Kirchenkre1s Greifs.wald-Stadt, zum 
1. 11. 1965, eingeführt am 21. 11. 1965. 

In den Ruhestand getreten: 
Pfarrer Gotthold W e 11 m et aus Grei,fsw.ald-Wieck­
Eldena, Kirchertk11eis Greif&Wald-Stadt, mit Wirku'Illg 
vo.m 1. Oktober 1965. 

Der LeHer des Kreiskirchlichen Rentamtes Anklam, 
Kreissynodalohenentmeister Bruno Z e i s i n g 1 zum 
1. Januar 1966. 
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D. Freie Stellen 

E. Weitere Hinweise 

F. Mitteilungen für den kirdiliclien Dienst 

Nr. 2) Mitteilungen des Oek.-miss. Amtes Nr. 53 
-- Fortsetzung Nr. 8 aus ABI. Nr. 10-11/ 
1965 -

Weitere Unterlagen stehen im Okumenischen Insti­
tut Berlin zur Einsidüna:hme z:ur Verfügung. Im 
übrigen verweisen wir auf die Informatton.sbriefe 
Nr. 1, 2. 3. 6, 10, 25, .sowie auf ein1gie Artikel in: 
den „Zekhen der Zeit": 1949/333 ff; 1950/S. 164 ff; 
1952/S. 25 ff; 1953/S. 447 ff; 1961/S. 104 ff, 1962/ 
S. 111 ff; 1963/S. 421 ff. Neben dc:11 Zeugnis öf­
fenfücheir V.erlautharun:gen steht das mannigfache 
l,ebens:z;eugnis einzelner Christ·en verschtedener Ras­
sen und Denominaüonen. Die öffentliche Ve:rant­
wortung der Christen dtes.es l,allldes tst eine beson­
de11s s.chwer·e Aufgabe. Die Kirchen der Okume111e 
sollten sie dabei n1cht allein lassen, sondeirn mit 
ihnen denken und für sie beten, daß s1e die ri.ch­
tigen Worte und Taten finden. -

Johannes Althausen 

1. Gesetze zur rassischen Scheidung 

1927 Immorality Ad*) 
Stellt den Geschlechtsverkehr zwisichen Wei­
ßen und Afrikanern unter Strafe. 

1949 P.roMbfüon of Mixed Marria1ges Ad 
ET klärt Heiraten zwis.chen Weißen und Nicht­
weißen für UIJJg•esetzHch. Die Ras.s·enz1Ugehö­
rigkeit des. Paar•es en1ti&cheide:t der Standes­
heamte. Gemi1schtr.assis-che Ehen, die außerh:ilh 
der Un1on ges·chlioss.en wurden, sind ungültig. 

1950 Populatfon Regi.stration .Act 
Jeder Bewohner des U n1orus1g•ehtetes hat seine 
Rassenzugehörigkeit ·registder·en :z;u lasisen. Ei­
ne Auswahlkommiss·iion ents.cheidet üb.er die 
Zugehörigkeit nach dem Maßstab: ein Weißer 
ist „eine P.erson, die offensiochtlich weiß er­
s·cheint oder die allgemein als weiß akzeptiert 
tst, jedoch nicht eine Person, die off.enskht­
ltch weiß er.scheint, ,aber allgemein als Far­
biger gilt". 

1950 Immorality Amendment .Act 
Dehnt die Bestimmungen des Gesierlmes von 
1927 .aius auf Angehörige aller nichtweißen 
Gmppen. Von 1950 Ms 1960 sind 3890 Per­
sonen nach dies·em Gesetz zu Gefängnisstra­
fen venuteilt worden. 

*) Wir haben um der Klarheit willen die offiziellen 
englischen .Bezeichnungen der Gesetze stehen lassen. 
Die Bedeutung des englischen Titels geht jeweils aus 
der Erläuterung hervor (Althausen). 

2. Trennung der Wohngebfat.e und öffentlichen 
Einrichtungen 

1913 Natives Land Act 

Be.stimmt. daß kein Afrikaner aUJßerhalhi der 
Reservate LandbesHz erwerhen darf und he­
·schneidet seine Möglidhkeüen, aJ\llf weißen Far­
men l,and zu pachten. Umgekehrt verbietet 
es den W·eißen den Lande:rwerb in den Re­
servaten. Es w.ird eine Untersuch1Ungskommis­
.ston eingesetzt. deren Empf.ehlungen dahinge­
hen, 130/o der Bodenfläche der Unii<m für 
Reservate hereiizU!s.t.ellen. 

1923 Urban Areas Act 
Gibt den Gemeindeverwalturng1en daJS· Recht, 
gesonderte Wohngebiete für die farhig~n Ein­
wohner zu bestimmen und schränkt die Be~ 
wegungs.frefüeit der Afrikaner ein. Di:e Afri­
kaner außerhal'b de.s Kapla111des werden zur 
KontroUe dies.er Bewegungien einem einheit­
lichen Paßwesen unterstellt. Si·e erhalten in­
nerhalb ihrer städt1schen W-0hrngehiete he­
schränkte Be.sit!zr·echte. 

1937 Nativ.es Laws Amendment .Act 
Zw.ingt di.e Gemeindeverwalt1U1rug1en, die oft nur 
sehr zögernd angewandten Urban Areas Acts 
durchzuführen. Die St:adtverwalt1unge11 erhal­
ten Vollmacht, als üherflüssfiig angesehe.n1e Afri­
kaner in die Reservate abzuschiiehe.n, hezw. 
dort die Eingeborenenkommis.sare di,e Gewalt 
e.inen Afrikaner am V erlas.sien des Res.ervat.es 
izu hindern. 

1945 Nativ.es. (Urban Areas Cons10Hdaüon) Act 
Stellt den Aufenthalt in den Stadtgiebieten 
ohne behördl,i,che Genehmi.gu.ng für di1e Afri­
kaner unter Strafe. Auch de·r .in einer Stadt 
g.ehorene Afrjkaner hatC> dort kein da•werndes 
Wohmecht mehr, ·ebenfalls können d1e Fami­
Ji.enan:gehörige.n eines dort Ans.äs:Sigien kein 
Recht auf das W.ohnen be.i ihren Familien­
angehörigen geltend machen. 

1950 Gmup Areas Act 
Schafft eigene W:ohngeb1ete für jede Ras.sien­
.gruppe und sieht groß·e Umsiedl;ungsaktionen 
vor. Dies Geset!z wird in den fo1geruden Jah­
r.en stä111dig durch weHere ß.estiimmu11Jg1en er­
.gän:zt. All.ein in Kapstadt waren von den 
Umsi,e:dlungen bis 1961 betroffen: 7731 Weiße, 
94148 CoLomeds, 4658 Asiaten; Afrikaner ha­
bien in Kapstadt kein yYohnrecfot. 

1952 Nativ.e Laws Amendment Act 
Ohne Erlaubnis darf kein Afrikaner sich län­
ger als 72 Stunden in einem städtfochen Ge­
hi.et aufhalten, aU'ßer, er ist dort gebmen und 
permanent a.nsäss.i.g g.ewesen. Hat er auch nur 
kurze Zeit anderswo s.kh arufgehalten, ver­
liert er sein Wohnrecht. Die Auf.enthaltser­
laubniis ist abhängig vom Arbeits•verhältnis; 
Famiiliienangehörig·e eines Ansä&sigien dürfen 
skh nur im s1elhen Ge:hiet aiufhalten1, wenn 
ste dort ehenfallss in einem Arbeitsverhältnis 

\~ 



Heft 12/1965 Amtsblatt 123 

stehen. Von 1955 bis 1960 wurden 2 411 860 
P,ersonen wegen Vergeherns ge~en dies,e und 
.die damit verbundenen Raßges1et'Z1e verurteilt, 
fast ein Viertd der ges.amt1en afrikanischen 
Bevölkerung der Un,io.n. 

1953 Bantu Educat,1on Act 
Nimmt den Pr.ovinzen der Union die Kom­
petenzen über das Er:dehurngsw.es,en für die 
Afrikaner und überträgt sie dem Bantumini-
1Sterium. Dieses Er:zJiehungss.y:Stem wurde auf 
diie „besonderen Bedürfniss,e der Bantu", wie 
sie sich das Ministerium vor.stellt, aUJsgedch­
tet. 

1953 Re,servation .of Separata Amenföes Act 
Erklärt es für gesetzhch zulässig, daß Ver­
kehrsunternehmen usw. für di·e einzelnen Ras­
rsengruppen getrennte E.inrichtungein sd:taffen, 
wobei sie weder allen Rais1s1en ihre Dienste an­
.bieten müssen :ruoch gle1chwerHg;e Dienstlei-
1stungen anzubieten haihen. 

1955 Natives (Urban Areas) Amerndme:nt Act 
Geht gegen die in Gebäuden der weiß.en Stadt­
gebiete lebenden nichtweißen Bediensteten und 
Angestellten v.or und zwirngt diese zum Um­
':zJUg in die für s·ie vorgesehen1en Viertel. 

1957 Nativeis Laws Amendment Act 
Gibt dem Minister für Eingehorenenang1eiegen­
he~iten die V,ollma>cht, gemischtraS1sis.che Got-
1,esdienste zu: verbiet1en. - Dais Gesetz V·er­
.schärft gleichzeitig die Bestimmungen üb.er die 
Wohn- und Aufenthaltsrechte der Afr1kaner 
in Gebieten außerhanb der Reservate. 

Gm.up Areas Amendment Act 
Verbiet.et den Besuch von Kinos, Restaura:nts, 
CLuhs clmth Angehörige verschiedener Rassen­
gmppen. 

1959 ExtensLon of Univern:l'ties Act 
Schafft eigene Hochs,chuleimichtungen für ein­
zelne Rass.en- und Stammes,gruppen und V·er­
.s·chli.eßt die hisher allen Rassen ZIU1gänglkhen, 
.sogenannten „offenen" Universitäten, außer in 
.e1mgen Ausnahmefällen, die von der Geneh­
migung der Regierung abhängen. 

1960 Reservaüon of Separate Ameniti>es Amenclment 
Act 
Schafft getrennte Badestrände für dte einzel­
nen Rassengruppen. 

1963 Better Admini.straüon of Designated Areas Act 
Ve11stärkt die Vollrnaditen für Umsiedlungen 
unter dem Group AreJiS Act. 

Bantu Laws Amerndment Act 
Beseitigt alle grundsä~zHchen Wohnreiehte für 
Afrikaner in städtischen und ländlichen wei­
ßen Gebieten. Rund 7 Milli.onen Afrikaner 
werden in den Status des W.a'Il!derarheitern 
gezwungen. 

3. Wirtschaftliche Diskriminierung 

1911 Mi.nes and Works Act 

SchHeßt die Nichtweißen von einer Reihe von 
Tätigkeiten ausdrücklLch aus und bestärkt die 
in Ahmachunrgen zwtschen den weißen Arbei­
tern und den Unternehmern fostgel.egt.e „kon­
ve.ntiJOnelle Parhensdiranke", nach der die 
nichtweißen generell auf di.e ungelernten Tä­
tigkeiten beschränkt sind. 

1922 Apprenüceship Act 

Scha,fft eine Regdung des Lehrlingswesens, 
wobei die Gesetzesbestimmungen so gefaßt 
sind, daß zwar ni:cht ausdrücklich, jedoch in 
der Wirkung, der Masse der Nkhtweiß.en die 
Chance zur Erlan!gurng einer höheren Berufs­
qualifikatton genrommen ist. 

1928 Old Age Pensions Act 

Schafft eine Altersversorgung für die Wei­
ß1en, die in sehr ahges,chwächtem Umfang eben­
falls Cofourieds zugute kommen kann, jedoch 
für Afrikaner und Inder nicht gilt. 

1932 Native Service Contract Act 

Bestimmt, daß die weißen Farmer die auf ih­
rem Besitz lebenden afrikanischen Pächter, die 
,alis „squat11er" in ihrer ursprünglichen Heimat 
gebliebenen Nachkommen jener Afrikaner,' di1e 
vor der weißen Landnahme dort lebten, in 
festen Tageliohn nehmen und ·eine festgesietzte 
Zahl von Tag,en für ·skh arbeiten lassen müs­
s,en und diejen1gen, die dieses Verhältnis nicht 
dngehen w,ollen bez,i.ehun@Sweis·e überzählig 
sind, in .ein Reservat zu sdücken haben. Es 
,gilt nur für Transvaal und Natal. 

1936 NaJiv,es. Trust and Land Act 

Dehnt die Geltung des Gesetzes von 1932 auf 
d1e gesamte Union aus. · 

1951 Native BuHding Workers Act 
Ges1attet dj.e Ausübung von gelemt,en Tätig­
keiten durch afrikanfa,che Bauarheiter, aber 
nu,r für Bauv.arhahen in Afrikanergehieten. Ein 
Wdßer darf keinem afrikanischen Maur.er,oder 
Bauhandwerker ·einen A uftrng gehen. 

1956 Industri,al Concili.aüon Act 

Zwingt die teilweise mehrr.aiS1sischcn Gewerk­
schaft1en zur Aufspaltung nach rasiSis,cher Zu­
.gehörigkeit der Mitglieder und 1eigt die Tätig­
.kieitsher.eiche für die ,einzelnen Rais.s1engruppen 
fest. 

1960 Factoriies, Machinery, and Buildinig Works 
Amenclment Act 
Ermä•chtigt di1e Regierung, von privaten und 
öffentliichen Unternehmungen gietrennte sani­
tär.e Anlagen, Kantinen., Erste-Hilfe-Räume, Ar­
heitsplätze usw, für die Bes,chäfügten vcr­
'S,chiiedener Ra.ssenzugehörigkeit einri.chten zu 
lassen. 
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1963 Bantu Laws Amendment .Act 
Nimmt den Afrikanern dte letzten Rechte in 
den städüs•chen Gebieten und den weißen 
Landhezirken. Damit sind aHe Afrikaner, die 
außerhalb der Reservate ihren LeibernS1Unterhalt 
1suchen, zu recht1osen, vollkommen von der 
Erhaltung ·eines Arbeitsplatzes abhängigen W an­
derarbeüem gemacht. 

4. Politische Diskrimini.erung 

1920 Nativ•e Affairs Ad 
Zur Beratung der Regie11ung wird ein Rat für 
Uin;g1eborenen - Ange1egenheHen ·erna1nnt. Dte 
Selhstverwaltun,gisr•echte in ·den Resiervaiten wer­
den ausgedehnt, häufigere Beratun,genimit Häupt­
lingien und andenen V ertr.etern der Afrikaner 
werden in Aussiicht genommen. 

1936 Repres•entation of Natives Ad 
D:iie un,gefähr 11 000 afrikanilschen Wähler im 
Kapl.and W•erden aus der allgemeinen Wähler­
liste heraus.genommen und können vo1n da ab 
nur noch dr·ei weiß.e Ahgemdnete im Pa.rla­
ment wählen. Die übrigen Afrikaner der Union 
erhalten das Recht .zur Wahl von vier weißen 
Senat.oren, die noch nicht Walilberechtigten 
im Kapland dür:fen außerdem zwei weiße oder 
1schwarzie Abgeordnete in den Provinzrat wäh­
J,en. - Außerdem wird ein Einig1eborenen-Re­
präsentativ-Rat gesch.aff.en, in den di.e Afri­
kaner über ihr·e tradiüoneUen Auto1ritä1:erl zwölf 
Vertreter ent.senden, di1e Regierung v1er Afri­
kaner nominiert und ihr·e fünf wtchtigsten 
Eingeborenenkommiss.are entsiendet. Dieser Rat 
hat beratende Funktiiün in allen Eingeiborenen­
~ragen. 

1946 Asiatiic Land Tenure and fodian Representa­
Hon Act 
Gewährt den Indem Natal1s und Transv.sals 
.einen ·ernannten u'Illd ·einen g:ewählte1n weiß.en 
V.ertret.er im Senat sowi.e drei weiße Abgie­
ordne1:e, di•e sie auf einer gesonderten Wähler­
liste ins Un1onsparlament wähie:n. In Natal 
•erhalten die Irnder das Recht zur Wahl von; 
,zwei Abgeordneten, W·eißen oder Indern, in 
den Provinzrat. 

1948 Asiatiic Laws Amen:dment Act 
Entzieht den fadem ihre Vertreter i:m Unwns-
1par1ament. 

1951 Bantu Authorfües Ad 
Schafft den Eingebor,enen-Repräse:ntaüv-Rat ab 
und riichtet 1stammesmäfög a,us1gerichtete und 
ir.egi1onal gegliederte Bantu-Aut1oritäten in den 
,Reservaten ein, die vom Ministerium für Ein­
igeborenen-Arngel.egenheite:n ernannt und aibge­
setzt werden. 

1959 Promotion of Bantu Self-Gouvemement-Act 
Schafft die afrikanische Vertretung im Uni­
on6par1ament ab unid legt füchtlini•en für die 
Schaffung von S.elibstverwaltUDJgen h1 den zu 

\ 

Bantustan umzug.estalte111den Reservaten fäs·t. 
Diese Selbstverwaltuniß·en haiheu ein Uberge­
.g.ewkht der tradittonellen Autoritäten, bei: de·­
ren Besetzung die Re:gierurng ein ent&cheiden­
des Wort mitzureden hat. 

1963 Tr.anskei Constitutfon Act 
Richtet die ensten im Ges·etz von 1959 vorge­
sehenen Selbstverwaltu111gskörpers·chaften für 
.afriikaniHche Heimatterritiorien ein. Translkei­
Bür;ger ist jeder Angehörige der in dies·em 
Gebiet Iehenden Stämme ~o.der von der•en Mit­
rgliedern abstammende Afrikaner in der Union. 
Er u.nteristeht den Ges.etzen und Y.erordnun·gCIIl 
1de1s Tr.anskei-Par1aments a:uch außerhalbi des 
Territoriums. Dieses Parl.a;ment besitzt weit­
.gehende K,ompetenzen im Bereich der inneren 
Verwaltung, jedoch keine in hezug .aiuf äußere 
So!Uveränität. Di-e AhgJeordneten werden nur 
izum Teil gewählt, die Mehrheit besteht aus 
Häuptlingen und ander·en tr.adfüoneUen V er­
treiern. .D~e Geset21gehung bedarf der Zustim­
mun:g des Präsidenten von Südafrika. 

'Zur Erklärung: Die Tr.anskei ist ein 41 400 
qkm gr.oßes Gebtet im Südosten des Kaplan­
des, ·zwischen Bast London, Queenstown, Kok­
stad und Pmt Shepstone gdegen. In ihr woh­
nen 1,25 Mill. Bautu, die haiuptsächlich zur 
Xhasa-Gruppe gehören. ; Die Haiuptstadt ist 
Umtata, der Chefminister Kai<zer Mant.anzima, 
der sich vor allem auf die Häuptlinge im 
Padament stützt. ;Die Mehihett der gewähl­
ten Parlamentsmitgheder dag.egen sit·eht urnter 
Führung von V. Poto, der sich für eine Inte­
igrati:on der Rassen einsetzt, in Opposition. 
Biis heute ist die Tran.skei da.s einzige der 
sieben g:epLanten Bantust.an geblieben. 

5. Der totalitäre Stqpt 

1927 Native Administr.at:iion Act 
Ge,gen d1e hehörd.liche Anordn:ung, daß ein 
einzelner .oder ·eine Gruppe Afrikaner •ein Ge­
lbiet zu verlass,en hat, gibt es keine Einsprnchs­
imö•glichkeit. . Die Behörden können „Agitat.o­
ren verbannen, dte Haß zwitS·chen den Rassen 
rsäen". Stämme dürfen umgesi·edelt werden. 

1930 föotous Assembliies Act 
Gibt der ,llegterurng V1ollmachten, , politische 
V er.samml1ung·en .der Nichtweißen aru..fzulösen 
iund ,gegen P:mtestaktwnen dieser )3evölkerungs.­
,gruppe gewaltsam Vlorziug•ehen. „Rädelsführer" 
oder „Agitatoren" können vom Betr.eten oder 
V erlaiss•en j.edes belie:bigien Gebitets abgehalte111 
werden. Auße~halb der Union Geborene kann 
die Regiierung deporüeren, falls si•e diese der 
„Verhetzung von ,AfrikaJI11ern" für 1>1chuldig be­
findet. 

1950 Suppressi•on of Communism Act 
Verhi•et•et die Kiommunistische Partei und de­
ren. Un~erorgainisatiicmen oder von Kommuni­
sten ,dmchsietzte oder kommunis.ti&che Ziele 
vertretende VereinigtUrngen und heschneidet die'1 
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zivilen Rechte der MitgHeder sokher verbo­
tenen Organiisatton ganz entsd1eiidend. Je­
der, „der ·einies der Zide des .Kiommunismus 
vertritt", kann den. Bestimmungen dieses. Ge­
setzes unterworfen werden. 

1952 Crimin.al Sentences Amendment Act 
Bestimmt, daß die Prügelstrafe g.egen bestimm­
te V er~ehen verhängt werden kann. 1952 biis 
1962 wurden 850 000 Schläge wegen größerer 
oder kleinerer Vergehen V•erhängt. 

1952 Natives (Aholfüon of Pas•s·es and Coordina­
üon of Documents) Ad 
Faßt die he.st:eh.enden Paßges•etze zusammen, 
.s.o daß heute j·eder Afrikaner über 16 Jahre 
.ständig kontrolliert werden kann, in Bezug auf 
Aufenthalts- und ArheitSierlau1bnis, Wechs.el de.s 
Wohnorts, SteuerzahLungen. Ein Paß mit die­
sen Angaben muß s1ärndig mü~eführt werden. 
Bei Obertretung einer der kompUJZierben: Be­
•s1immungen dies•es Ges.etze1s wird der Betrof­
fene mei.st. ohne Gerkhtsverhan.dlung in. Haft 
genommen und BIUiS dem he1reffonden Gebiet 
fortgeschafft oder in ·ein Arheit!sl.ager gesteckt. 

1953 Criminal Law Amendment Act 
V erhängt strenge Stra.fen gegen i·ede Gesietzes­
ü:bertretung, diie einem politis.ahen P110tes1 Aus­
druck verleihen will. Diiese Be'S·timmun.gen 
sind ger1chtet gegen die Paßverhrennungsakti­
onen und ähnliche gewaltio1s•e Wi.derstands­
kampa.gnen. 

1954 föolous Assemblieis and Siuppl'ession of Com­
mumsm Amendment Act 
Nimmt dem Mini.ster d1e Verpfltchtung, bevor 
er jemanden den Restriktionen der hetr.eHen­
den Ges·etz·e unterstellt, di·es·em diie Möglich­
keit zum Einspruch und zur V erteidi-g!Ung zu 
b.i.eten. Alle erfaßten .K,ommuni.sten werden 
umvählhar für das Parlament oder den Pro­
vinzrat. 

1955 Deparhrre fmm the Unfon Regulation Act 
Bestimmt, daß jeder Untonsibürger das• Land 
nur mit .einem gUÜigen Paß oder einer ande­
ren behördhchen Erlaiurbnis verlassen darf und 
.gibt dem Innenminister die Vollmaiaht, einen 
Paß zu verweigern oder einen aus.g·egeihenen 
Paß einzuziehen. Dies-e Vollmacht wird heute 
iill größtem Umfang gegen prominente Gegner 
·der Hegforung eingesetzt. Zum Beisptel ~egen 
Alain P.aton. 

1956 Native Admi:nisttation Amerndmelllt Act 
Verhannungs.anordnungen müss•en sofort be­
folgt werden, ohne daß der Betref:fernde recht­
zeitig vorher benachrichtigt werden muß. 

1961 Defonce Amendment Ad 
Gestattet dem V erteidigungsminis1ter im Kriegs­
fall oder unter dem Ausnaihmez,ustarnd, zur 
Erhahung der Si.cherheit jede beliehige Gruppe 
ciin ·einem ihm dafür geeig:rnet ers.cheinenden 
Ort 21u konzentrieren. Di.ese AnlO'rdnung darf 

.niur vter Tage gelten, kann jedo.ah laufend 
enneiuert werden. 

General Law Amen:dment Act 
Gestattet die Inhaftierung ohne ri.chJterlichen 
Befehl und rkhterliche Untersuchung, bis z:u 
12 Tagen. 

, 
1'962 Ge!Ileral Law Amen.dment Act (S.ail.Jotage Act) 

Gestattet, Gegner der Re:giierun1g unter Haus­
.an1est m steUen. D1e Mindeststrafe für Sa­
botage wird auf fünf Jahre. festgelegt, die 
Höchstst.m:fe ist der Tod. 

1963 General Law Amerndment Act 
Zum Zweck des Verhörs darf eiJne Person bis 
:ziu 90 Tagein in Haft gehahen werden, ohne 
daß ·ein Hafthefe:hl vorliegen m1uß oder eine 
richterHche Untersuchung des Falles stattfin­
det. Diese Haft ka.nn nach Ablauf einer Pe­
tiode erneuert werden. (Ab 11. J anu.a:r 1965 
V·OID Jusüzminister vorläufig .a!Uigehohen. Wie 
j•edoch ausdrückHch betont, soll .es jederzeit 
„nach Bedarf" wi.eder eingeführt werden kön­
nen.) 

1963 Puhli.cations and Entertainments Ad 
Hegelt die Zensiur von Pres.s.e, Büchern, Fil­
men, Bühnenvorstellungen, Kunstverruns,taltun-
1gen. Geri.chtet ist es vor .allem gegen Dar­
stellungen von Has&englei.chiherechtigunig oder 
vom Rass·enZ1Us.ammenlehen, gegen politis.che 
Propaganda der Gegner, gegen PO"rnographie. 

1964 Bantu Laws Amendment Bill 
Gibt der Hegi.erung totale Kontrolle über di·e 
in den weißen Gehieten w0ihne111c:Le1n und ar­
beitenden Afrikaner. Arheits.s1uohe darf nu:r 
na.ch durch das staatliche Arheitshüro erfol­
,gen. Jeder Arbeitgeber ma.c:ht sid1 strafüar, 
der ohne V.ermittl1ung des Büms einen Afrika­
ner einstdlt. Die Beamten dteSies· Bür.os ha­
ben das lfocht, Afdkaner ZJU arretieren, die 
1ücht durch das Büro vermittelt wurden. Es 
verfügt über sogenannte ,,Aiid Centre:s", in 
denen di<e Aiufgegriffenen bis zur Aws,weisung 
hezi.ehungsweise Arheits1vermittlung zwangswei­
S'e interniert werden. Alle hisheri.gen Sonder­
regelungen für Afrikaner, die seit der Geburt 
oder seit 15 Jahren in weißen Gehteten gelebt 
hahen, sind aufgehoben. Jeder Afrikaner kann 
mrngewie;sen werden, wenn ,aus •einem bestimm­
ten Geh!h~t (Heservat) genüg•end Afrikaner im 
betreffenden weißen Bezirk sind; wenn .ein 
Afrikaner .als „faul" oder „unerwürnscht" kbs~ 
sifizi·ert wurde; wenn es nkht melir im Inter­
·esse des Arbeitgebers, des Arheitrnehmens· oder 
·der Offentltchkeit liegt, daß der Betreffende 
si.ch im weißen Gebiet aufhält. Familienange­
hörige dürfen nur dann zusammenl1ehen, wenn 
si-e „zuvor mdentli.ch im 'gletehen Distrikt" 
gelebt hahen. Das gjlt au.eh für Jurngvermähl-
1e, 'Sio d.aß die Zuzrngs.g.enelhmigunig für den 
Ehepartner .a:u•s ·einem .anderen Geihi.et vom 
Entsciheiod des Büms abhängt. Wird diese nicht 
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erteilt, so darf d1e Frau ~'h!'en Mann nidht 
länger als 72 Stunden besuchen. Wird sioe 
während diesrer Zeit v1o!n der BoHzei oder den 
Beamten des Büros a;ngetmff.en, so muß 1Sie 
den Beweis erbri'ngen, d1e 72 Sturnden n1cht 
ühe:i;s.chritten zu hahe.n. D1e Bürobeamten ha­
hen das. Recht, dte Häuser der Afrikap:er ohllJe 
Dmc:hsuchungshefehl 2lU betrete,n. 

Nr. 3) Luther-Akademie 1965 

In diesem Jahr war der Hodl!&chullehrgarng der I.u­
ther~Akademie stark mit Luther sdhs,t hes.chäftigt. 
Dieser ·erste E i n d r u ,c k des Pmgrammrs. (s. Amts·­
hlatt 1965 S. 64) blieb, a:uch wenn Prof. H. Boni-: 
kamm, Hei.delherg, - iiibrirgren:s a:u.ch wie Prof. Illli­
ger, Soest - mit s1einem Thema über .de.n jungen 
Luther ausblieb. Drei Vorlesungen rührten entsche.i­
dende Luther-Mome.nte an. 

Zunächst mußte der praktisdlle TheoLo.ge Prof. Dr. 
G. Kr au ·s e, Bonn, mit seinem Thema: „The.ologia 
practica bei Luther" dogmenges1chichfüch in die Be­
griffe der mittelralterlirchen Theologie ·einführen, um 
Luthers Umdenken eindrücklich zu ma,chen. _Mit 
den Kreuzzügen war Aristoteles in die Geisteswelt 
des Abendlandes eirngedrungen mit sreiner Gruppire­
rung der Wissenschaft in sp.ekulrative, praktische 
und artistis.che Sachgebiete und hatte damit drie 
Theo1.o,gie in die Auseinanders,enzung g,ebracht, oh 
sie eine spekul.ative <Thomas Aq.) oder praktische 
(Sootus) Wissenschaft sei. Anfangs stand Luther in 
Erfurt und Wittenberg im Einfluß der „Theol.o:gi·e 
in Praxis", die ihr Wesen nkht in Spekulatfon, 
sondern im „Sein in der Uebe" erkannte. Setn 
Umbruch äußert sich in der energisdwn Verw·eT­
fung der theologia praictioa - und der theologia 
sipeculativa, als·o der gesamten &cholasti1s.che111 The­
o1ogie. Gebraucht er dann d1e Begriffe de:r „wah­
ren" „praktischen Theolrogi:e", ja der „spekulativen 
Theo1ogie" positiv in S•ei:nem Syst1em, so haheru sie 
ein völHg anderes, ehen reformato:riS1Ches Gesicht. 
- Beim Spekulieren in den Himmel hinauf hatte 
der „Mönch si.ch den Hals gehmchen" (Luther), er 
hatte in Scholastik unrd Mystik die Vernunft ver­
lass,en und „üher Sein und Ni:chts•ei<n hinaufstei­
gen" w·ollen. Nun weiß er, daß Gott und sein 
Christus nkht phiiosophis1ch-ontologisch zu erfassen 
ist, sondern allein in seinem Wort, mit dem Gott 
als Subj1ekt dem Menschen gegenüber tritt. Damit 
ist di:e (philosophis1che) Ungewißheit urud Chrirstus, 
und zwar der Geheuziigte: der Christus im T.od 
zum realen Kern der TheoJ.ogi,e gema1cht. In ihm 
und in seiner Entfalturng gestahet s1ch die wahre 
prakt:i!S1che Theo1ogi:e, die Gottes Rede lebrensnah 
und lebens,wirksam w·eiß, dte Rechtfertigun1g daher 
unenthehirlfa:ih für den Weltenlaurf maicht, die Glau­
ben a1s alleinig·e Quelle für gute W.erke S•etzt, di•e 
somit wtrkHchkeitstreu ist und darum die I.ebens­
wei.sheit der Phi1o.s.ophie po1s1itiv bewerten kann. 
Diese Gestaltung geschieht in Erfahrung, zu der 
notwerndi•g - eben seinshedingt durrch die Ung1ewiß­
heit - die Anfechtung gehört. - Unter V~rweis ia:llif 
zwei V eröf:fentHchungen - H. M. Müller, Erfah­
rung und Glauben bei Luther; B. Hägglund, Theo-

logie und Philosophie bei Luther urud in der pcc:. 
Trad. - wurde nun die Notwendigkeit ,der Praxis 
für den GLauhen begründet. Am Beispiel Jos,ephs 
wird in der Genesis-Vorlesung gezeigt, wi,e S·eine 
reime Spekulation, von Vatern Unterwds1tmsrg ühe.r 
Wesen, Verheißung und Forderung Gottes hervor.­
gerufen, ihn bei seinem Verkaiu:f nur weinen lassen 
kann. Aus diesen Tränen werden Freudentränen 
(= Glauhen), wo die Pr.axis eins·etzt, dieses Uner­
wartete, V·orher ni1cht Berechnete unrd nicht Bere-
1chenbare, diese widrige wie au.eh -alltägHche' Sit'll!a­
tion als Gottes guten Willen a1ufzunehmen. In die­
ser Praixs ist der Vorgriff enthalten, der Gott wi­
der alle Brf ahrung behauptet. Dieser Glaubte ist 
eine mächtige Sache (u.rud nkht müßiges Denken), 
wenn Joseph, der 1mit der Auiferste1mn1g der Toten 
an die er nach Luther :glaubt, größeres als ßürge'r­
freiheit oder das Reich Ägypten hofft, in seinen 
Funküonen im Kerker und P,al.ast .keine Angst in 
seiner Haft- oder· Maichtposrition, kein Streben na{:h 
Machterweiterurug kennt und das Größte und Besrt1e 
in der Welt, die Gott gehört, in der Freiheit des; 
Glaubens ,Jei1cht" nimmt. Damit ist die hermer1eu­
tische Möglichkeit 'des Glaubens heratUS•ge:stellt. Der 
Glaube ist die alleinige rnnd wirksame Irr-Gelbrauch­
nahme des Wortes Gottes. Und zwar nkht der 
selbstherrliche Glauibe, der das Wort für skh nutzt, 
sondern der, der in Liebe mit dem w;ort I'eeht „um­
geht", wobei der Glauibe Einsatz mit ganzer Fxi­
stenz ist und in diesem Kampf seine Wirklichkeit 
hat wo Gott der wirklriich Handelnde ist. Da aber 
das „Wort" eine V•orläu1:fi.ge A:ußeru'Il.g unrd nicht 
res ipsa, nur Mittel des hefügen Geistes . .ist, isrt dioe 
hermeneutische Relevanz der Erfahrung festgestellt. 
Diese Erfahrung hat als wesentliches Moment nicht 
das Bewußtsein metaphys11s,cher Identität, sondern 
die Anf echtu.ng; sie ist keine natürlkhe, sondern 
eine Glaubenserfahrung, die im Widerspruch fest­
hält. So ist die Erfahrung hermeneutisch gefoirdert: 
Im Leben, Sterben und Verurt.eiltwerden wird der 
Theologe, n~cht im Erkennen, Lesen und Studieren. 
Der theologische Ort dieser Prax.is ist di·e Unter­
scheidung von Gesetz und Evan,gelium. Das müs­
sen alle Prediger wissen; an ihr hängt Sohrift und 
Theo101gie, ja die Kir,che. Dies,e Unterscheidung wird 
l.o.gisch nkht ausrekhernd voUzogen, sondern ent­
scheidend pr.aktisrch. Die Praxis hat aber die Situ­
aüon des Kampf-Glaubens, wo das Gewissen mit 
dem füchterspruch Gottes gegen sreirnen Heils•zu­
spmch streitet. Dort is1t der Glaiube kein Gedan­
kernglauben mehr. Gesetz u111d Evangelium sind da­
mm aufs engste verbunden konjunietissime) für den 
Glauiben. Die conjuncti<o pr.aictka ist keine cogni­
tio, kein Denkakt, sondern vollzieht sich im g.e­
schichtlichen Existier.en, im Aus:halten in dem Sprung 
:zwischen den beiden Posittonen: wir saigen - Gott 
sa.gt. Hier steht die rechte Theolro:gte der Speku­
lation und die der Praxis im nahen zeitlkhen Be­
:zmg. Die Praxis, der Unters1cheidung von Gesetz 
und Evangelium ist das Schwerste, denn der Mensch 
an skh hat sie ,nkht, sondern der heilige Geist: 
Gott muß hier der heiligste Metste.r sein. Di1e Pra­
xis des Glauhens schafft daher er seliber, der 
Mensd1 kann nur hiinwei.sen a<.uf ihn, sein Wort 
und sein Walten in der Gesiehi.chte. Deehalh ist 
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die Unterscheidun.g von Ges,etz und Evangelium 
nkht genug zu lernen, und in dieser Praxis macht 
nkht Dbung den Meister, denn die Entsd1eidung 
des Glaubens ist immer neu in neuer Situation der 
Geschichte. So muß theologia praicüca im Sinne 
Luthers darauf aufmerken, daß der Glaube Z'lii kämp­
fen hat im feindseligen Zusammef!Jsein von Gesetz 
und Evangelium - und so immer Gottes Sache 
bleibt. - Dieser WiedergaJhe-Y.ersud1 muß a1uf die 
Veröffentlichung dieses bedeutsamen Vortraiges im 
nächsten Jahr verweisen; dann wird der Vortrag 
na.ch dmch Rolgemngen für die Praxis erweitert 
sein. 

Mit großem Applaus wurde aL~f dem Kafheder Prof. 
Dr. Pi no m a a aus He1sinki begrüßt. Er las über 
„Das Gesetz in Luthers groß.er Galaterbri.ef-Vorle­
sung". Hier wurde über die F·ors,chiu,ngssitiuation 
unterdchtet, in der Ehlert bei Luther den scharfen 
Gegensatz von Gesetz und Evangelilllll1 1unter dem 
Heilsaspekt anseizt, während die Barth' s;che Rich­
tung be1dc Offenbarungsmomente in Harmonie un­
ter dem Begriff des tertirns us1us legi1s faßt; die ver­
mittelnden Ver.suche von Althaus und foest (Gesetz 
der Freiheit) dazu wie die s,chwedis·che Forschung 
wurden angedeutet. Ebenso wurde der Gegensatz 
Luthe~s zum Thomismus wie Nominalismrus, darge­
tan. In der großen Gaiaterhirief-Vorlesung ist das 
Gesetz die VerderbensmaCht, di,e wohl Aufgaihen am 
Fleisch hat, aber das Gewis,sen nkht beherrschen 
darf. Das Gesetz hat bleibende, aber auch zu!gleich 
vergehenidc Bedeutung. Dieses dialiektis,che Verhält­
nis hat seinen Grund in dem immer werdenden 
Christen. Hier waren s,achgegebene Zusimnrnenlhänge 
mit dem oben angegebenem Vortmg (Gesetz und 
Anfechtung). 

Unter dem Terminus „Zugleich" charakterisierte 
P:nof. D. S •C :h {) t t , Halle, „Mensch und Zeit in Lu­
thers Rechtfertigungslehre", in Konfrontation zur rö­
mischen Lehre. Luthers Formel „Gerecht urnd Sün­
der zugleid1" ist für die römis,che Kirche anstößig, 
da dort die reale Heiligung geleugnet und .sittHche 
Begriffe verwirrt zu sein s,cheinen. De:r Zeit- und 
Relativitätshegriff „zuglekh" wi:rd von Luther nicht 
i.rn anihmpologisd1en Sinn, sondern für die Geltung 
des Mcn,schen vor Gott in der Zeit gebraucht und 
kennzeichnet Gott. Mensch und Zeit in ihrer ge­
genseitigen Beziehung. Damit wird ein Beitmg zum 
Zeitproblem geliefert. Di'e Kategorie der Gleichzei­
tigkeit findet sich bei Luther an den Gegensätzen: 
(a) gereclit - Sünder, {b) Glaube - Werk. (c) Ge­
setz - Evangelium, (d) außen - innen. Was' steckt 
in diesen „Begriffen" für eine Zeitpriohlem.atik? 

(a) Nach der römischen Lehre macht die heilig­
ma·chende Gnade in der TauJe 'einen Gerechten; 
verliert der Sünder die Gnade, 1s.o muß sie im Buß­
sakr.ament wieder gewonnen werden. Im Stande der 
Gnade, in der der Christ von Todsünden frei ist. 
ist er mit läßHChen Sünden gerecht. Dagegen hält 
Lu.ther fest: Auch in und nach d.er Tdufe .ist der 
Mensch, ehe er läßliche Sünden begangen hat, Sün­
der, .sodaß er n&Ch PerSfon und Werk nicht vor 
Gott bestehen kann, und wird erneuert in seilllem 
Tun. Zugldch . Sünder und gerecht. (b) Rom: Es 

gibt keine Rec:htferdgung ohne ; die Wur:zJel des 
Glaubens. Darum ist auch toter Gla1Ube ohne Wer­
ke wahrer Glaube und damit W1urzel der Rechtfär­
tigung. Es gibt Zeiten des Glauibens ohne und Zei­
ten dessel!hen mit Werken. Luther: Es ,gi!ht keine 
RechtferUgung ohne Werke„ die dais Ge1s,etz erfül­
len. Glaube kann nicht Iot sein, will er nicht a;ls 
Glaube aufhören; di<e Werke „folgen" ihm - im 
sa,c!hlkhen, nicht zeitlichen Verständnis des Wortes. 
Der Glaube ergreift Gott und ist darum niemals 
allein ohne W erlw. Zugleich Glaube und W,erk. 
(>O) Rom sagt mit Luther: Da1s alte Gesietz kann nkhit 
recllifertigen, ist ZU1chtmeiister auf Chri.S'tus. Da1s 
neue Gesetz (= Evangelium) ist le:bierndig machend, 
erneuernd. Jedoch faßt Rom da1s n1eue Ge:s.et'z mit 
s·einer Gnaden.kraft s,akramentaJ. s1odaß z:wischen dem 
Sakrament des alten und dem des neu,en Gesiet'zes 
ge1s.chieden wird: das alte deutet nur di,e sahamen­
tal.e Gnade Chds1i an, das neue •enthält s;ie. Lu­
ther dagegen: Bes,chneiidu1ng und Taufe sind beide 
Zeichen mit dem Verheißunigiswort, ihre Wirklich­
keit liegt darum nicht in dem 1opu1s, sondern im 
Glauben an das Verheißun:gswort, s•o.daß Gott seLbist 
ihre Wirksamkeit ist ullld rnicht da1s Zeichen. Altes 
und Neues Testament untN.sdiekLen sich so nur an 
ihrem gescMchtlichen Ort, nicht in der Saiche. Dies 
gilt nicht nur in der Gnade, sondern au1ch im Ge­
setz, das bleibende Bedeutun1g hart (gegen di1e Anti­
no1mer). Altes und Neues T·estament sind heide 
zuglekh in zwei Zeiten, der des Gesietz,es. urud de;r 
der Gnade. Der Christ ist als Fleis,ch unter deilll 
Geset,z, als Geist rnnter dem Evangelium. Damit 
verbinden sic'h zwei Zeüe.n: Ges,etz und Evang~H1um 
haben beide unmittelbare Gegenwartshedeutiung. (d) 
Die Spannun,g zwischen dem äußeren Zeichen .in 
Golteis Handeln in Tarnfe, Abendmahl und :illern 
Heilhrinigen und der inneren Rechtforügrnng lösen 
Thomais (kas.urall u:nd Sootus (oceasio111ell) durch den 
Vollzu1g ex opere operato. Da1s lehnt Luther ab -
g,e.nauso wie die Entwerturng des Salr:aments1, das 
eben nicht bloß Bekenntn:i.sha,ndlulll.g vor de.r vVelt 
ist (gegen Zwinglil. Taute und Abendmahl sind 
Gnadenmittel. weil der heilige Gei,9t, der Giaiuben 
s.chenkt und erneuert, nicht aus 1rn~ns,chhchem In­
neren, ,sondern von außen kommt: diurd1 Christi Bot­
schaft, di,e durchs Ohr zu hören ist. Ohne äcif~e.r­
licheis Wort keine Gnade und kein Gei>st (Schmalk. 
Art. Bek.Schriften, 1930, S. 453 fl.. Daß die Predigt 
von Christus. n,ur von aug,en geschieht, ist am Sa­
hament besonders .sinnfällig. naher ist äuß.ere Ha:nd­
lung von der Gnadenzusage nkht zu scheiden. Zu­
glei,Ch äußeres Verheißungswort im äußeren Ohr und 
Glauhe im Herzen. - Die Bestimmung „Zugleich" 
se~zt und ordnet damit nicht gleich, srondern laßt 
keine Ruhe zu und sd1afft zielgerichiete Bewegung, 
Sünde im Gehen, Gernchtigkeit im Kommen; Sünde 
bleibt bis zum Tod, dort e:n1dltch abgetan. Im Streit 
zwischen Flers•ch UJnd Geist unter Gesetz und Evan­
gdium, schaut der Christ in die Zukunft. wo das 
Fleisd1 abgetan; erst dann vom Geist ganz erleuch­
tet bedarf es der Gnadengahen für den Sünde:r 
nkht mehr. - Der Christ unter .dem „Zugiekh" als 
Werdender ist in seinem ganzen Leben erfaßt. Tn 
d1eisem Begriff „19anz" sLeckt wieder di1e Problemaü1k 
der unwiecLeiholbar,en urnd umevidie11haine:n Zeit. Das 
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ganze Leben des Gläubigen ist eine Buße bis ~n 
d1e letzte Zeit: Haß gegen dte Sürnde U:Il!d stich: 
selbst, Buße in Geist und Wahrheit und nicht guten 
W.erken, ständ:i,ges Gebet ,Vergib uns uns•er.e (wirk­
li.che) Schuld' (Ablaßtheisen; Angriff gegen: falsche 
Stakramenti.stheologie). Ebens10 wird das ganze Le­
ben durch den Glauben, in dem d~e VateruITT1ser­
Bitte verwirklicht wird, verändert (nicht durch Sa­
kramente oder Leberusweis.e). Der ganz•e Mensch in 
seinen charakteristi.schen Momenten wi.e Wollen, 
Zeitverfügung, Sprache und damit Ges,chi.chtsfor­
mUI1Jg ·erfährt mit dem Ieberndigen Gott („Du") sein 
Sein und seine Sünde. Sein Leben ist daher keine 
Zuständli.ch~eit, sondern Vollzug: immermehr ge­
r.e.chtfertigt, immermehr von Sünde befleckt IThes.en 
de homine 1536). Ei liebt unter Gottes „neuem 
T·estament'' Ab·endmahl kein sacrißcium), seiner Wil-
1ensverfügung, dte für ihn in Kraft steht, tst in 
dem „zweter Zeiten Schlaichtgebi.et" (C. F. Mey·er) 
dies Gesetz.e1s und der Gnade, zwtschen der V1er­
gan.gienheil in Kr.euiz und Auferstehung Chri!s.ti und 
der Zukunft seiner Auferstehiung und des ewig•en 
Lebens. 

Von der weüeren Umwelt Luthers stellte Froo Dr. 
W er l , Dresden, zwei „Kircheng'ßschichtlich und 
politisch bedeutende Frauen der Reformationszeit" 
vm: die Schwestern Anna 0485-1525) und Katha­
rina (1487 -1561) von Meckleniburg, lheiide Miitter 
bedeutender Fürsten der ReformarUo.rusizeit, Mer des 
Philipp von Hessen, •dort des Moritz von Sachsen. 
Beide Schwestern bewähren steh in harter Ausein­
andersetzung. Ann.a, 1509 sch,on Witwe geworden, 
führt ·einen klingen 1urud ;energischen Kampf für ihren 
Sohn gegen Regentschaft unl!d Vormund (Fdedrich 
den Weisen), gewi.nnt s.chHeßHch die Macht u:nd 
regiert in vorbildlicher Fürsorge :und Wi.rtschafts­
fühn:cn:g, v1el in Verbindung mit Georg V•o.n Sach­
sen, dem Schwieg.ervater der Todlter. BHeh siie im 
alten Glauben. so wurde die jüngere Schwester Ka­
tharina, lang1e mittellos gehalten und so l'echt spät 
verheiratet mit Heinrich von Sachsen-Freiberg, die 
trieibende Kraft der Reformaüon- im afüertin:ischcn 
Sachs:en gegen den har~en W~derstand ihres Schwa­
g.ers Geo•rg, dem ·erbfüerten Luther-Gegner. Drei­
z,ehn Jahre muß sie um dte Ents·cheidun;g ihres• 
Mimnes ringen, .der wirts·chaftli.ch vom ·sitärkeren 
Brude:r abhängig tst, und dr.ei weitere Jahre mit 
ihm .zusammen gegenüb.er allem Druck und Ent­
erbrrnngsahsichten Georgs befjtehen. Ms deS1sien Tod 
diie Spannu:ng löst. 1539 wird die Reformatton im 
Alberünischen eingeführt. Bald dararuf Witwe. ge­
"~.:i:nnt sie nach anfänglicher Span11U1I11g Einfluß auf 
ihren Sohn Morüz. Ihre Empörung üher das Augs­
bm.ger Interim wird chesen hestimmt haben. sich 
an ihm nicht zu heteiligen und IJ1ur pro forma das! 
Leipziger zu erl.assien. Sein Denkmal im Chor des 
Fneihergier Doms ist sicher ihr W·erk. 

Pr.of. Dr. H .a ·e TI d 1 e r · 1s <Ro.s.tock) Beitrag ,,.Zum 
1100. T.odestag Ansgars" enthüllte den Stand der 
Mission 836 - 865 im skandinavischen Norden, die 
wohl Wille uI11d Wohlwollen des Papstes und des 
Kaisers Ludwig des Fr.ommen und des Königs Lud­
wig des Deutschen fand, der ·es aber an wirksamer 

Förderung mangelte. Umso entscheidender ist der 
Ei'Iltsat.z Ansgars, der in Dänemark utnd Sehweiden 
Chdsten unter den Sk1aven und Glauhenswillige 
unter den Fr.eLen und Herren findet, „Kirchen" an­
richtet. dana.ch .später dort üefaten Irrglauihe111 wie­
der fe.siistiellt und vor Thing;entsch{'.:idungen ges1tellt 
wird, dessen Erzhis,tum Ham'btur:g 7jerstört w~rd, so­
daß er in Bremen si.ch niiederläßt und daiS Erzhis­
tum Hamburg-Bremen s1.ch kirchemechtUch erwir­
ken muß. Zu dieS1er schweren Aufgabe' isit er .in 
s.einer Frömmigkeit bestimmt, in der Träumip ieine 
Rolle sp.iekn. Auf Gesichte .in Sze'Ilien und Stim­
men wird er als Kind bewußter Christ, weiß er sich 
bestimmt ZJUm Dieillst, der im Martyrium gekrönt ist 
(den Märtyrertod fand er ni.ah.t), •2'JUJI1 M~ssionsauf­

trag, zur Reise unter s.chwiedgen Bedingungen, zum 
Bleiben im Erzbistum nach der Zerstömn:g Ham­
burgs; .zum V·orstoß nach Nordel:bien, wo schrec:k­
Hche V erbr.echen geschehen. In den Träumen war 
immer Kraft und Heil der evangeHs.chen Botschaft. 
das entscheidende Moment. Die Träume lagen oft 
zeitHch weit zurück rnnd kamen in den ·entscheiden­
den Momenten· wieder ins Bewußtsie.in. 

Der Begri.ff „Weisheit" verhaTI·d zwei ibfülische Un­
tersuchungen. 
Dr. S k l a .d n y , Greif.swald, versu.chte, „Die Weis­
heit im Rahmen des Alten Testamentes" als ein 
Hauptmoment atl. Theologi.e hernus1zustellen, indem 
er ihre pos.itive Ers.cheinurng dur.ch Ges.et•z und Pro­
pheten hiI11dur.ch Illachwi.es und die ältesten Zelllg­
nissc dies•er Literatur analysierte: Sprüche 10-15 
(A). 16-22 (ß), 25-27 <Cl. 28-29 (D). Di·e Kern­
frage der Wei<sheit. wie der Mens.oh di,e von Jahwe 
ge1setz1.e Ordnung der Weh erkennt und i:hr im All­
tagsleben· g1erecht wird, wird in der ältesten Gruppe 
A unter dem Thema ,der Gerechte <= W.ei1sie) µnd 
der Frevl1er (= Tor)' entfaltet. Die pädaigogis.che 
Absicht, das Zus.ammenle'.hen der Menschen zu ord­
nen, soweit Ges.etz u:rnd KuhUJs dies rni.cht regeln, 
ist offonsichthch. D gibt Regieln für dcbS1 gesell­
sdi.affüche Verhahen, insbesondere für den König.· 
C mußte unherückisichtigt bl,eihen, da.für die kom­
pHZJierter·e Gruppe B besonders hea.cht.et werden: 
Dort ist Jahwe als Garant seiJner Schöpfung gese­
hen, sotuverän dem Menschen gegenühe1r, ,sodaß 1bei 
diesem Plan und Handeln rn Widersip1mch ti;eten 
als Rolge seiner Schuld oder Uneirns•ichtigkeit. Hier 
äußern sich Ansätze w1eiter.er Enitwicklung der „Weis­
heii"-Lehre bis zur Thendizee-Fraigie, mes1sianischer 
Hoffnung und jüdi,s.cher Apokalypt11k. In der „W.eis­
heit" geht .es daher mehrr als um .eine Spmchsamm­
lurng über nützliches und hequemes Lehen, sondern 
um di1e Grundst:ruktur des Alten Testame.rnts: der 
Theologie der Hoffoung. Der Sitz im Lehen für 
die Formen. der Weisheit ist hier daJS „bneüsche" 
(I11omadis.che) Selbstv·er.ständnis, dort drus statiische 
„&edetär.e" (kanaanäis.che). Das s.edetär.e, be1Stimmt 
durch di·e V ersiu.chr1mg des Ku1turviolkes. wird he­
deu.tsam durch das V erheißUJnigs.moment. 

Prof. Dr. T. Ho l .t iz • nun Billlf dem Lehrstuhl ;für 
Neues 'f.es.tament in Greifswald, setzte mit dem 
Thema „ Weisheit" <11n seinem Ort, nämlich ·dem 
hellenisüschen Korinth an: „Paulus und die korin-
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thischen , Weisen'.· Zur Frag.e der Gotteserkennt­
nis . 1. Kor. 1-2 hege:gnet es in der Alternativ.e: 
Wdtweisheit oder Kr.eUJz, verailllaßt durch d1e Ge­
me:Lndespaliunig. Diiese tst hervorgerufon durch her­
vorragemde Männer, die im , Zwsammenhang von 
Taufe (1, 14 f; 10, 2) und Aherndmaihl (10, 3 f) 
mystische Weihen und damit Verwanidlrung er:fah­
r·en, also Mysten. siI11d (und k.eine Gnostiker. 2, .12 
,;Ge1s.t VD'n Gott" kennt der Gnosti:ker nicht, der 
von keim.er V.erwandlung, s.on<lern von der Rettunrg 
zum Utspmng des meI11schUchen WeseI11s weiß) und 
sich so im Zustand der Vollkommenheit, der „Auf­
er.stehu;ng" wis1s.en („ Transes·chato101g:iJs1che Existenz" 
4, 7 :ff; 15). Di.e „Logo.s-Weisiheif' (sophia Iogou,) 
ist der Zellltralhegri:f:f dies.er Mys1te.n, s~e forschen 
Czietein - 1, 22) nach der Gottheit durch dte Gott­
heit (theou S•ophi.a:n - L 24), fähig giemacht Ciuwh 
das „Martyrion Christi" (1, 6.5). Hi-er ist der hi­
storische JesUIS w.ohl :festgehalten, in dem der trarus­
:z;endentie Gott in der Welt zugärngHc:ih 1s·t doch das 
Charakt.eristiku.rn des Menschen al1s Sünder nid1t 
erfaßt wenn er nur verwandelt und nicht V·e:rnöhint 
und ·erlöst ist. Die Kori.nither haben wohl di.ese 
Zusammenhänge nicht konsequent dur.chdaieht. son­
dem nur den Zeitgeist au::fg.enommen. Paulus sprtcht 
positiv v.or1 der Weisheit. Gottes Weisheit i1st wohl 
der Weisheit der Welt g1egie.nüherg1estellt (1, 21; 2, 7), 
doch so„ daß die Weisheit an der Schöpfung nicht 
unbeteiligt ist, sl.e vermag Gott am geschichtlichen 
(nkht n.aiurv<ffhafteten) Wirken wahrnehmen (R L 
20). Dte Weisheit Gottes i·st sein Heilsrat (1, 21), 
den nkht einmal di1e Dämone:n kllJillllten (,egnoken), 
die den Herrn der Welt ja kreuzigten (2, 8). Ver-
1oren sind s.o, di.e den KreUJz;es-Logos für 0eiI1Je Tor­
heit (NkhiigkeiO halten, die Gottes Äuißerrnng n11r 
im Sein u1nd nicht in der Tat kennen w.oUen; deniIJ! 
der Kreu:z;es-Logos ts.t ein Macht.erweis (dynamis) -
1, 18), der nicht 0ohne Reaküo.n, niicht Ul!lgestraft 
u:nhea,chiet bleiben kann (1, 20.c). Damit .ist Er­
kenntnis nur geschichtlich, nicht spekulativ-101gisch 
möglich. Ges.chichtHche Erkenntnis aher ist nie·­
rrials ein selhstmächtiger Schluß aus einem erfoenn­
bar·en Zeichen (gegen jüd. AMehnung des Kreuz.es1), 
s.orudern nur dort, wo der Handelnde üb.er s.einie 
Handlung ·eine Bots·chaft erläßt. Daheir di.e sd1'rof­
fon Antithesen: 1. 17: Hier Botschaft (.euang.eliz.l -
dort Weisheit (sophia logou1), hi1e1r verkü.ndiigen (1, 

23) - dort for.s·chen (1, 22). Deshalb s.ind di1e Be­
ruf.enen <kietoi) wes.e:nfüch .ohne menschliche Akti­
vität (1, 24). 26 ff). Ihr,e Aktivität. (W eishei'tl lebt 
auf dem Wege (im Fl:uß) der Offonhamng. Darin 
iist der Berrnf.ene mit dem Berufenden untI1ennhair 
v.erhunden. 

Es wfrd skhthair dte Brücke v.om PauJi.niis1chen im 
Neuen Tes.tament zu Luther und dem· Einsatz hei 
Aitsgar und den mecklieillbrnrgts.chen Frauen a:uf der 
.einen Seite und auch ziur alttestamentlichen Weis­
heit andrerseits,, die dort in ParaUele zum Gesietz 
in seiner Beziehun,g zum Evangelium gesie.tzt wurde. 

Von daher i!st zu headiten die „Kritik am Christen­
tum in der afr.o-siatischen Welt", die Pmf. D. 
L ,eh man n, Halle, aufrüttelrud laut werden Heß ... 
eine vidschi.chtige Kritik, dte oft .eirus.eitüg, oft eiher 

auch hes1chämend und ber,echti.gt ist. Neben mehr 
.oder weni,g;er heachtHchen V.orwür:fen: moralischer 
. und p.olitis•cher ·Art finden steh krfüs1che Stimmen 
zum. Inhalt der ·christlichen Reliigi.cm; es. wird der 
V.orwuirf ·erhoben, da.s Christenttim hwhe die· Ganz­
heit der afrikanischen Lebensform z;e11stört und zur 
Entwurz.eluillg des Afrikarnel1S seiners.eitJs hei@etrnge111. 
As~en geißelt die leherus:LeeI1e SpekuJ.ati.on runcl ego­
is.ti.s.che Existenzbehauptun1g um jeden Pr.eis: „Das 
W.as&er des Christentums ist jahrhundertelan1g: üher 
die Chris.tenheit ,gefio1s1S•en, abe1r si·ehe, ein Stei.n, 
der im Innern trocken blie:b." Afrika stellt, sdbs.t 
w.o es dankbar an die Mi-s.s10.rnsa11heit denkt, d:i-e 
Fraig,e: „Na.eh hundert Jahren wurden 1uneer·e Kir­
chen sel:bstärndiig. War das arnch s.o bei Baulus?'' 
Di.e Fmderung n.a.ch ·einer eigeI11ständig;en F10rm des 
Christ1entumis wi•:Pd erhoben, wenn es heißt: „Die 
Chdst.enheit Ist wi1e ein g.roßer Fluß., aus dem viiel.e 
trin1"en können. Aher .giJbt es denrrl nur ·ein e1nzige:s 
Trinkgefäß für alle? Und muß dais ein eumopäische.s 
Gl.&s s.ein? Müßt ihr aus uns Schwao::zen Europäer 
machen?" 

Unt.er dem Stkhw.a.rt „W1eisheit" noch driei Vor­
träg1e: 

„Das Pwblem des Sakralen im evang.elischen Kir­
chenbau der Gegenwart" stdlte he1rarns Dr. Ra tl -
da t·z, Berlin. Im 18. Jahirhundert unbestritten das 
„Lehrhaus... in F.01rm des Theater:s.'' wurde das 
.evangelisdlle Gotteshaus im 19. :rum Problem: Unter 
Schl1eiermachers Religions-Thes,en unid Schinkiels Re­
alisiernngsversuiehen :fordert dais Eisenacher Regula­
tiv 1865 di·e Würde des Baus helI'.aus1gest.ellt in Nach­
ahmurng des Ms.tmis•chen, vorn.ehmHch goti.s·chen Stils 
in Kr.euzf.orm, Altar und Chormum erhöht, Kan.iel 
am voPde:ren Mitt.elp:feiler, Altar im Osten, Eingang 
im W.esten. 1880 Wiesbadener Programm: Kirche 
ist Raum der :fei.e:rnden Gemeinde, südaß der G.ot­
tesdieenstraum umgehen ist von einer Fülle von 
Gemeinderäumen, al]gerichtet im Stil der Zeit. Der 
Widersprnch dagegen formuliert: a1ußen Fe:stspiel­
haus„ innen Philharmonie. 1920 Vo•rstöß·e Bart­
nings, Goiik in Stahl und Gl.ais1, s1ymhol1s,terend in 
Zentral- (Gotiestisd1) ·o·der P.a:whelform (Schenkel 
ins Unen.dJi.che); das Ev.angelium .s10.U gehaut, das 
Wort g.estaltet werden. Dagegen wenden s.ich W. 
W endlandt, Berlirn, und W. Rauda, Dr.es·den, vom 
Sahal.en ab und hauen s.aichHch nüchtern. Der ka­
tholische Kirchenbau nach 1945, ·erfaßt voll> der 
MysterientheioJ10g.ie Cas:els., 'ri.cht,et deir Eucharistie 
di·e Stätte an,/ die Epiphanie und n1cht Opfer ist. 
Der Altar ist •n.1cht Opferstein, 1s1ondern der war­
t·ende Tlrnon; Kr.euz, Leuichter, Antip.endten tr.etzn 
!Zurück .das Tabernakel ist langgestreckt, die Ge­
:fäß.e ;sind -.offene Schalen in Erwartung des Wunders 
der Epiphanie; all.es .andere im Raum di.ent dem 
heiligen Ort .als SchutzhüUe. Dies·es Prinzip wird 
1n der 2-Raum-Kir.che eindrückl1ch, wo in den ver­
haltenen, niiederen, dunklen Ra'1lllll der harwnden: 
Gemei.rnde der hohe, Hebte Raum der Gna1de ein­
dri.ngt. Der evangelische Kirchernhau hat dteses Mo­
tiv in jünig:ster Zeit stark aufgenommen. Der Ar­
chitekt ruft: Sagt. wais die ·evangeHs.che Kirche ist, 
und wir bauen sie! 
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Auch zwet medizinische. Vorfosurugen g.ehören zur 
„Weisheit". „Der Schlaf" wur9.e voin Proif. Dr. 
med. B e •c km a IIl n, Rostock, unteI1Sucht. Br hat 
setne Bedeutung in der Schonu[l,g urud ziur Regene­
raüoin des Körpers. Alle Msherigen Theo.rien über 
seine Ursa.chen sind nicht .airnsreichend. Eine Ver­
änderung im Nerv.eruzentrum veroolaßt das Nach­
lassen der Sinnestätigkeit und Entspamlllen der Mus­
keln, sodaß das Handeln b1ockiiert .tst. Weckreize 
schaffen das Erwachen; da.eh können die im Schhf­
zust<1nd noch geregelt werden, weßlll z. B. der Am­
mernschlaf wohl von der Säuglingsregurug, ntcht aber 
vom Gewitter v.erscheucht wird. Reiizaus1S1chal.tr;.:m;g 
begünstigt den Schlaf. Schla.fmangel. besonders• im 
Alter, hat seinen Grund im nkht .mehr rea.gi.er0enden 
Schlafnervenzentrum. Angefügt wurden noch einlge 
Fest!stellungen zum Traum, der im Bruchteil von 
Sekunden Sinnesreize von großem Umfang erfahren 
läßt. Die Affekte sind dort meist Angst. auch 
Zorn, sehen Freude. Akustts.che W ahmehmungen 
sind meist WirkHchkeits.erfahrungen aus der Außen­
welt, der Flug- oder Falltr.aum vielleiocht durch 
Wiederkehr der Druckempfindung an der GreI11Zoe 
von Schlaf und Erwachen verursacht. - Dr. med. 
S .c h a e ff er, Jena, stellte di.e „Auf gabe und Me­
thode der Psychotherapie" dar. Dies0e jung·e Diszi­
plin - S. Freud, C. G. Jung, H. Schmltz als Hruupt­
vertreter nur kurz genannt - hat sich s·chnell eineru 
Namen gemacht. so daß ste heu,te mit ihr.em Fach­
gegner, der Physiol1ogie, in Arbeits.gemetnschaft steht. 
Sie sucht den Mens.chen tm Ganzheits.aspekt zu er­
fassen urud muß darum den Patienten gewinnen, 
skh selber und nicht seine Krankheit zu sehen. 
Dazu i•st nötig, daß der Psychotherapeut .selber „ein 
Stück seines Lebeills mi.t dem arndem ,mit1efhen" kann, 
damit der Patient ~icht zum Objekt seiner Prinzi­
pien gemacht werde. Diese Beharudlurngsmethode ist 
gerade:vu bestimmend für alle N eums0en pS1ychischer 
und m::ganischer Art, d. h. bei eiIJ1e.m Drittel der 
Patienten. in:s1gesamt. Die Behanidlung gescMeht nach 
Feststellung deS1 Schwierigkeitsgrades in dr·ei Pha­
sen: Unkritische Ermittlung der AnS1icht und des 
Lebensraumes des ·Patienten, Informtemng des Pa­
tienten, der pmtestiert, über &eirue Vierhaftung, Ak­
zepüon des Tathestarudes durch den Patienten und 
Beteiligung an der „Beharndlurug". Das hauptsäch­
liche Behandlungs„ mittel" ist doo „Wort", das in 
der Pawiowsr.hen Schule materiell ver:standern wird; 
mit ihm wird rattonal-1ogisch aufdeckend oder sug­
gestiv zudeckend gearbeitet und Emoüon erwirkt. 
Oft muß eine Einüburng folgen. Beha:ndlungshe­
richte verdeutlichten das V.orgetragene. 

Für all diese Themenentf.altung ist neben den Do­
rzenten Pwf. S c h o t t als dem wiis1senschatftlicheu 
Leiter zu danken. 

Eirugel.aden hatte zu dieser ermunt0emden Arbeit die 
evangelisch-lutherische Landeskirche Mecklenburgs 
nach Güstr.ow in der letzten Au.gu1stwoche. Der 
Lehrgang wurde im feierlichen GotteiS1dtenst im Dom 
mit der Predigt des Landesbischofs D. Dr. B es t e 
eröffnet und au.eh dort' bes·chI.0issen~ druhei mit der 
Predigt des LandeS1superintendenten G .a 11 e y , in 
dessen Händen die äußere OJ:1gani1satiion der Tagung 
Lag. 

Etwa 80 Teilnehmer aUJs allen Teilen der Republik 
- in den Vorleswsn~en stieg die Zahl der Hfüer 
auf 200 - kamen in die .alte Zentrale '·im Lande 
Werle und bezogen die Quart,iel'e, dte dte DEFA. 
naich ihren Badach-Aufuahmen fl'eigemaicht hatte. 
Badach-HauiS, Barlach-Gedenkstätte in der Gertru­
den-Kapelle und sein Gefalleruen-Ehr.enma:l im Dom 
wurden besi1chtigt. Thr·e Kunsts.chätze zeigten die 
Staidtkirche mit ihrem bedeutsamen Flügelaltar des 
Brüss.eler Meisters Jan Bonnan unid der Dom mit 
seinem roeichen Altar, den Apostelfigmen, dem r-0-

mantschen Kruzifixus uThd Denkmäiern mecklenbur­
gis.cher Ges·cMchte; dort hörten wir auch eine gute 
Abendmusik mit Meistern des Bamciks und der 
Modeme, dargebr.aicht vom Domorgandisten Winfried 
P e t e r s e n und dem ausdruckstarken Bas1s;~s.ten Jo­
hannes K ü n :z e 1 , Jena. Die VorleS1ungen waren 
in de.r daJ21u eingerichteten Hefüg-Gecüst-Kirche, nahe 
an dem schönen Renailis·s,ance-Schl.oß. in dem die 
vorhildHchen Restaurattonsanheiten, runch im Gange, 
ihesid11igt werden konnten. Die Stadt zeigt gute 
Bürgerhaiuten aus vielen Stilep.ochen. In einem al­
ten P.atrizierhaus mit Rokokko-Formen im Inneren 
u111d klas·s.izisti.s,cher F;as,siade wurden die guten meck­
lenburg:~s·chen Mahheite:n °ein1genommen. Ein Sonn­
tagsaiusflug führte durch die Lands.chaft nach Ah­
renshoop auf den Darß. In Ro.stook wurde in der 
Bartnings·chen Notkirche St. fohann1s an ·eiITTem Got- :~ 
te·sdienst mit eindrücklicher Pr,edigt teilgenommen; ,, 
In Ahrenshoop reizte nicht nur die See, Strand :un&,:p 
Dünen, S•OThdern aiuch das Ma1erhaus rund die be- :·~ 
kannte I-J.olz·kapellie. Auf dem F.ri.edhotf 'vurdeni clii(f :~f 
Gräber der Seebergs und das neue von Leipo1dt .

1
, 

beS1uicht. Die Heimfahrt führte durch den Darß ,'f.l 
und über Barth und fühnitz-Damgarten. ;;;, 

1:~~ 
Wer teilgenommen hatte, ist erfüllt .urnd darnkbar::lil 

und lad<t näcl"t" Jah, noch s~:'.:;ch, Anfüm ,, 
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